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Poſtbezug 1,50 k.

von 6 bis 7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus-
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimmit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. 'berechnet. S
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhrgeöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends

Jnſertionsgebühr Für die 5 geſpaltene Korpus
zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnſeratenteils
40 Pfg. Sämtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Jnſerate entgegen.

Tageblatt fü und Land
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

VBekanntmachung.
Die Abmeldung der in der Zeit vom 1. Ok-

tober 1907 bis Ende März 1908 eingegangenen
oder abgeſchafften Hunde hat nach S 4 der
Hundeſteuer- Ordnung vom 22. Dezember 1904
bis ſpäteſtens den April d. Js. im
Polizei Bureau während der Dienſtſtunden
von 8--1 Uhr Vormittags zu erfolgen. Die
Friſtverſäumnis hat die Verpflichtung zur
Fortentrichtung der vollen Steuer für dasnächſte Halbjahr zur Folge. (593

Merſeburg, den 16. März 1908.Die Polizeiverwaltung.

Bekanntmachung.Die Gemeindebehörden und r eher

werden unter Hinweis auf Artikel 27 der
Anweiſung der Königlichen Regierung vom
28. Januar 1895, betreffend die örtliche Er-
hebung der direkten Sraatsſteuern und
Renten, (Sonderbeilage zum 7. Stück des
Regierungs Amtsblattes vom Jahre 1895)
und auf die Amtsblattbekanntmachung der
Königlichen Regierung vom 29. März 1895
(Stück 15 Nr. 473 aufgefordert,

1. die Verzeichniſſe der am Schluſſe des
Rechnungsjahres verbliebenen Einnahmereſte
an Einkommen- und Ergänzungsſteuer bis

ſpäteſtens zum 20. April d. Js.,
2. die Verzeichniſſe der bis zum 31. d. M.

nicht eingelöſten Gewerbeſcheine bis
zum 3. April d. Js.

an die unterzeichnete Kaſſe einzureichen.
Zu den Reſtverzeichniſſen oben zu 1 iſt

das Seite 103 des Regierungs-Amtsblatts
vom Jahre 1896,

zu den Reſtverzeichniſſen oben zu 2 das
Seite 122 des Amtsblatts vom Jahre 1895
vorgeſchriebene Schema zu verwenden.

Merſeburg, den 18. März 1908.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Freitag, den 20. März 1908.

Bekanntmachung.
Die unterzeichnete Kaſſe b'eibt

Montag, den 23. März 1908
wegen auswärtiger Dienſtgeſchäfte des Kgl.
Rentmeiſters für den öffentlichen Verkehr
geſchloſſen.

Merſeburg, den 18. März 1908.
Königliche Kreiskaſſe.

Gelbke.
Die Einigung i im Vereinsgeſetz.

Berlin, 18. März. Die Einigung der
Parteien über S 7 des Vereinsgeſetzes, den ſoge
nannten Sprachenparagraphen, wird voraus-
ſichtlich auf Grund eines Antrags Müller
(Meiningen) erfolgen, der in ſeinen Haupt-
beſtimmungen bereits von den freiſinnigen
Parteien gutgeheißen worden iſt. Es wird
danach unterſchieden zwiſchen den Landesteilen,
in denen die fremde Sprache von jeher ge-
ſprochen, und denen, in die ſie neuerdings erſt
hineingetragen worden ift, und zwar ſollen
für eine beſtimmte Zeit in den fremdſprachigen
Bezirken mit überwiegend fremdſprachiger ein-
geborener Bevölkerung Verſammlungen, in
denen dieſe fremde Sprache geredet wird, noch
geſtattet ſein. Jm Prinzip ſoll aber feſtge-
ſtellt werden, daß die Verſammlungen in
Deutſchland auch in deutſcher Sprache ab-
gehalten werden müſſen. Wie es heißt, iſt
auch die Regierung mit dieſer Regelung ein-
verſtanden. Ob die Einigung ſchon in der
heutigen Kommiſſionsſitzung erfolgt, iſt noch
nicht gewiß. Ueber die Ausfichten des
Bereinsgeſetzes und den Sprachenparagraphen
wie er in den geſtrigen Beſprechungen zu-
ſtande gekommen iſt, erfährt die „Frkf. Ztg.“
aus Berlin Die Stellungnahme der Konſer-
vativen ſteht zwar noch aus. Die Freiſinnige
Volkspartei hat ſich geſtern Abend für dieſe
Grundlage entſchieden bis auf zwei noch
zögernde Stimmen; die ſinni Ver

einigung wird vorausfichtlich in ſhrer Mehr- hof
heit ſich dafür entſcheiden. Die Deutſche
Volkspartei wird erſt heute beſchließen.

Berlin, 19. März. Dem Kompro-
miß der Sprachenfrage haben im
Laufe des geſtrigen Nachmittags ſowohl die
konſervative Fraktion als auch die freifinnige
Vereinigung und die ſüddeutſche Volkspartei
ihre Zuſtimmung erteilt. Auch die Schwierig-
keiten wegen Ausſchluſſes der Jugendlichen
von politiſchen Vereinen und Verſamm-
lungen gelten als überwunden, da die Frei-
ſinnigen fich auch mit dieſer konſervativen
Forderung einverſtanden erklärt haben.

Der 18. März in Berlin.
Merſeburg, 19. März.

Die Sozialdemokraten hatten für den
18. März wieder allerhand läppiſche Wahl-
Demonſtrationen in Ausſicht ſtellen laſſen, es
ſcheint aber nicht viel geweſen zu ſein, die Polizei
hatte Vorbereitungen getroffen, um etwaigen
Eventualitäten zu begegnen.

Jm „Lok.Anz.“ ſinden wir folgenden
Bericht:

Der Friedhof der Märzgefallenen im Fried-
richshain war heute vormittag das Ziel großer
Vdlksmaſſen, die gekommen waren, um den
mit Hunderten von Kränzen geſchmückten
Gräbern einen Beſuch abzuſtatten. An der
Eingangspforte zum Friedhof, deſſen Hügel
mit dem Rot der Schleifen bedeckt ſind,
achtete die Polizei auf aufreizende Widmungs-
ſchriften, die ein Scherenſchnitt beſeitigte.
Unter den Spendern der Kränze waren die
ſözialiſtiſchen Arbeitergruppen der Berliner
großen Fabriken und Anſtalten, die Gewerk-
vereine, die anarchiſtiſche Föderation, der Ver-
band der freien Gaſt- und Schankwirte Ber-
lins vertreten. Um zwölf Uhr mittags er-
reichte die Zahl der Beſucher ihren Höhepunkt,
doch kamen weder auf dem Friedhof noch in
deſſen Umgebung Ruheftörungen vor. Jm
ganzen mochten etwa 5000 Perſonen den Kirch-

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Lokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

148. Jahrgang.

hof beſucht haben, die 210 Kränge nieder
legten. Beanſtandet wurden etwa 60 Keränze
deren Schleifen abgeſchnitten wurden. Das
ungünſtige Wetter, es herrſchte vormittags
ſtarkes Schneetreiben, trieb die Beſucher bald
aus dem Friedrichshain fort. Auf dem
kleinen Militär Friedhof an der Jnvaliden-
ſtraße wurde heute vormittag durch eine Ab-
ordnung des hieſigen Kriegerverbandes zu
Ehren der in den 48er Märztagen gefallenen
Soldaten ein Kranz niedergelegt, ebenſo vom
Konſervativen Verein für die Provinz Branden
burg und andere Korporationen. Die
Straßen und Plätze der Stadt zeigten keine
Veränderung gegen ihr ſonſtiges Ausſehen.
Die Polizei, die allenthalben zur Verhütung
von Demonſtrationen bereitſtand, hielt ſich in
Deckung und blieb unſichtbar. Zum erſten
Male war heute die radfahrende Abteilung
der Schutzleute geſchloſſen ausgerückt. Die
Mannſchaften trugen auf den Rücken den
Karabiner umgeſchnallt, die Offiziere den um
gehängten Revolver.

Berlin, 18. März. Jm weiteren Ver-
lauf des Nachmittags ſtieß die Polizei an
drei Punkten mit den Demonſtranten zu
ſammen, am Moltkeplatz mit etwa 300 Per-
ſonen, vor der Hartungſchen Maſchinenfabrik
mit etwa 5000. Der dritte Zuſammenſtoß
fand in der Chofinesſtraße ſtatt. Verletzungen
kamen nicht vor. Vor dem Pratertheater
hatte ſich ferner eine den unteren Ständen an
gehörende Maſſe zuſammengerottet, die das
Arbeiterlied ſang. Auch hier ereignete ſich
kein Zwiſchenfall.

Berlin, 19. März. Ein in der Lands-
berger Allee radfahrender Schutzmann wurde
von Demonſtranten angegriffen und verletzt.
Der Beamte kam die Landsberger Allee her-
unter, als plötzlich ein Schuß fiel, der aus
einem Bierlokal zu kommen ſchien. Der
Poliziſt ſprang vom Rade, um den Täter zu
ermitteln. Da ertönte eine Stimme: Der
Schutzmann hat ſelbſt geſchoſſen! Der Be-

Jm Haus der Witwe
„Das Haus der Schatten“.

Von Robert Kohlrauſch.

27] Nachdruck verboten.
Dann ſchüttelte er ſie gegen ihn in der Luft

und indem er zugleich mit ſich ſelbſt zu reden
begann in den unverſtändlichen, gurgelnden
Lauten, die ſeine Sprache waren und wie
das Drohen eines gereizten, zornigen Tieres
das Zimmer durchhollten, erſchien er in der
graublauen Dämmerung des finſteren
Raumes wie ein böſer, racheverheißender
Dämon.

Seine Hände aber ſanken nieder, und ſein
tieriſches Zürnen verſtummte, ſobald die Tür
ſich leiſe wieder öffnete und Hannchen
hereintrat. Er ging auf ſie zu, ergriff ihre
Hand und ſtreichelte ihr Haar. Dann be-
gannen ſeine Finger von neuem zu ſprechen.

„Gieb acht, Hannchen, aber ſag' es keinem
Menſchen, was ich Dir heute ſage. Hüte
Dich vor dem Manne, dem Doktor. Er iſt
ein ſchlechter und grauſamer Menſch. Aber
ich bin klüger, als er meint. Was ich nicht
höre, das ſehe ich. Von den Lippen der
Leute kann ich leſen, auch wenn ſie nicht mit
mir ſprechen. Jch habe vieles geleſen und
weiß vieles, wovon ſie es nicht denken. Und
wenn Du groß geworden biſt, will ich es
Dir ſagen.“Er dielt inne, die Erregung, die ſich ſeiner

von neuem bemächtigt hatte, verlor ſich.

Nocheinmal ſtreichelte er ihr das glatte
Haar, dann ſagte er in ſeiner Zeichenſprache:
„Komm, Hannchen, jetzt wollen wir
eſſen.“

Wie dort in dem dunklen, höhlenähnlichen
Raum der Taubſtumme vor dem Doktor ge-
kniet hatte, ſo lag am Nachmittag desſelben
Tages in einem anderen Zimmer ein Mann
vor dem anderen gepreßt und blickte hilfe-
ſuchend zu ihm auf.

Es war im Giebelſtübchen des Herrn
Buſenius hoch oben im Hauſe der Schatten.
Das Gemach, von der weſtlichen Außenwand
ab hinein gebaut in den unfreundlichen, von
Pfoſten- uud Lattenwerk erfüllten dritten

1 Bodenraum war nur klein, aber das eine
Fenſter, das ſich darin befand, ließ das Licht
des Himmels ebenſo ungehindert herein-
ſtrömen, wie es den Blick hinausſchweifen
ließ in eine freie und weite Ferne. Kein
Haus in der Nachbarſchaft reichte heran bis
zu der Höhe dieſes mächtigen Giebels tieſ
unten lagen Dächer, Mauern und
Gärten. Die Sonne, die ſich über den Höhen
des Hildesheimer Waldes zur Ruhe nieder
ſenkte, ſchaute noch voll herein, und ihre
Strahlen erfüllten den engen Raum mit einem
blaſſen Licht.

Außer den beiden Männern fand ſie nicht
viel zu ſehen in dem einfachen Gemach. Ein
eiſernes Bett, ein Waſchtiſch, zwei Stühle,
ein Wandbört mit ein paar Büchern, ein
Kleidergeſtell und ein zweiter, ziemlich großer
Tiſch, das war alles. Die Wände waren
weißgetüncht und, mit Ausnahme einer ein-

zigen Stelle gar z ohne Schmuck. Hier aber,
über dem Tiſche, der an der Mauer zur Rechten
des Fenſters in gutem Licht aufgeſtellt war,
befand ſich eine ſeltſame Zierde. Ein Kruzi-
fix, das mit ſeinem Ebenholzkreuz und der
ſilbernen Chriſtusgeſtalt von der Aermlich-
keit der Umgebung auffallend abſtach, bildete
den Mittelpunkt. Umgeben war es in ovalem
Kranz von ſieben ſchön gearbeiteten, dunkel-
roten Roſen. Ein breiter Streifen aus Papier
oder Stoff, in den ſieben Regenbogenfarben
ſchillernd und leuchtend, war darüber befeſtigt
und zeigte in großen, goldenenen Buchſtaben
das eines Wort Exelsior! Ein ähnlicher,
kleinerer Streifen aus weißem Karton aber
war unten in geringer Höhe über der Tiſch-
platte angebracht; er trug in ſchwarzem,
deutlichem Druck den Spruch aus dem
„Nathan“: Das kleinſte: Reichtum. Und das
größte: Weisheit“. Jetzt eben ſiel ein zartes
Refl xlicht auf dieſen bedeutungsvollen
Schmuck, und in dem milden Wiederſchein
des abendlichen Glanzes ſchien die Chriſtus-
geſtalt mit einem ſilbernen Schimmer zu
leuchten, ſchienen Gold und Regenbogenfarben
zu einem ſtrahlenden Einklang fich zu ver
ſchmelzen, die Roſen ſich weiter und ſchöner
u entfalten.

Abſonderlich wie der Wandſchmuck war
die Tracht des Mannes, der am Fenſter ſaß.Trotz der geringen Höhe des Zimmers war
dort noch eine Art Thron, ein ziemlich großes
hölzernes Podium in den Raum hineinge-
baut, und hier kniete die gebeugte Männer-
geſtalt vor der anderen die aufrecht im vollen

Lichte daſaß. Ein langes Gewand aus hell
grauem, braunumſäumten Wollſtoff umwallte
ſie und gab ihr Aehnlichteit mit den Bildern
der chriſtlichen Apoſtel, die in ſolcher Kleidung
dargeſtellt werden. Das hagere, ſcharf ge-
ſchnittene Geſicht erinnerte an Dürers Johannes,
nur daß Kopf und Züge älter waren, und Haar
und Bart von grauweißer Farbe lang herab-
wallten. Jn den großen, grauen Augen zeigte
ſich eine ſchlummernde Glut, die nur auf
einen Funken zu warten ſchien, um hell em-
porzuflammen.

Jetzt waren die Augen gedankenvoll in die
Ferne gerichtet, und die eine Hand ruhte auf
den gefalteten des knieenden Mannes.

Stehen Sie auf, mein lieber Sybel,“
ſagte der ältere Mann jetzt in ſanftem, aber
beſtimmten Ton. „Mit Klagen ſchaffen wir
kein Leid aus der Weli.“

Mühſam, als ſchmerze ihn jede Bewegung,
erhob ſich der andere. „Sie wiſſen nun alles“,
ſagte er leiſe. Sie ſind der einzige, bei dem
ich noch Troſt zu finden gehofft habe. Mein
Glück ſteht vor mir, aber ein Schatten ſteht
zwiſchen mir und meinem Glück!“

Da er keine Antwort fand, trat er von
dem Throm herab und betrachtete mit einem
leeren Blick das Kruzifix, die Roſen und die
Worte an der Wand. Seine Gedanken waren
nicht bei dem, was er ſah; mit plötzlicher
Lebhaftigkeit, der raſchen Empfindung ſeiner
Natur gehorchend, wondte er fich wieder zu
dem Alten am Fenſter.

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 68. 1908, Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsbdlatt“ Freitag, den 20. März.
amte wurde hierauf von der Menge um 25. d. M. 11 Uhr vormittags in Benedig Herren Doerpraſident Hegel, Excellenz, der J Kritik und ſeit voll Anerkennung gegenüber
zingelt und verletzt, während der Rufer von
einem anderen Beamten ſiſtiert wurde. Jm
ganzen wurden ungefähr 40 Perſonen ſiſtiert.

Jedes Vordringen nach dem Schloß
plotz wurde entſchieden zurückgewieſen. Das
Schloß war, wie bei früheren Gelegenheiten,
durch Poſtenketten der Schutzmannſchaft in
weitem Umkreiſe geſichert. Mit Rückſicht auf
die früheren Erfahrungen wurde zur Zeit, als
ein Vorſtoß befürchtet wurde, der Straßen
bahnverkehr durch die Dorotheenſtraße nach
dem Kupfergraben für die Zeit von 625 bis
715 Uhr auf Veranlaſſung der Polizei unter-
brochen. Die Wagen der Charlottenburger
Linien legten am Brandenburger Tor um. Die
Straßenbahnwagen, die den Weg über die
Linden nahmen, wurden vor dem Uebergang
auf polizeiliche Anordnung geſchloſſen, indem der
Vorderperron von beiden Seiten geſperrt wurde.
Die Fahrgäſte wurden hiervon mit dem Bedeuten
unterrichtet, daß die Wagen an den Ueber-
gangsſtellen oder der nächſten Umgebung
nicht halten. Es ſollte auf dieſe Weiſe ver
mieden werden, daß von der Polizei bereits
zurückgewieſene Perſonen auf dieſem Wege
die Linden erreichten, oder daß bei Tumulten
Verfolgte ſich in die Straßenbahnwagen
flüchteten. Ein ernſtlicher Z ſammenſtoß der
Schutzmannſchaft mit Exzedenten fand noch
abends gegen 10 Uhr an der Ecke der
Dirckſen- und Kaiſer Wilhelmsſtraße ſtatt
Eine ſehr große Menſchenmenge, meiſt halb-
wüchſige Burſchen, hatte ſich im Scheunen-
vpiertel zuſammengerottet und wollte durch
die Kaiſer- Wilhelmsſtraße nach dem
Schloß ziehen. Einige von den jungen
Leuten hatten Steine mitgebracht und
ſchleuderten ſie gegen die Beamten
zwei Schutzleute wurden erheblich verletzt.
Die Exzedenten wurden dann mit der Waffe
zurückgetrieben und zerſtreut. Soweit bis
her bekannt geworden iſt, ſind Verhaftungen
bei den Exzeſſen nicht erfolgt.

Harden.
Merſeburg, 19. März.

Harden iſt wieder geſund, ſo läßt er ver-
künden. Die erſte Ausfahrt, die er gemacht,
galt dem Oberſtaatsanwalt Jſen biel, um
ſich zu erkundigen, wie es mit der Affäre
Fürſt Eulenburg ſtehe? Bekanntlich hat die
Saatsanwaltſchaft, nachhem Harden wegen
der Affäre Moltke zu 4 Monaten Gefängnis
von der Strafkammer verurteitt worden iſt,
den Fall Echlenburg aufgenommen. Harden
ſowohl, wie ſein Anwalt Bernſtein hatten in
der erſten Verhandlung, vor dem Berliner
Schöffengericht, den Fürſten Eulenburg aufs

Infolgedeſſen iſt dieſchwerſte beſchimpft.
Staatsanwaltſchaft nachträglich eingeſchritten.
Was ſagt nun Harden neuerdings zum Ober-
ſtaatsanwalt Jſenbiel? Er habe die frag-
lichen Aeußerungen gegen Fürſt Eulenburg,
wegen deren Strafantrag geſtellt ſei, über-
haupt nicht getan, und ſollte die ganze Sache
mit dem Fürſten Eulenburg nicht vorwärts
gehn, ſo werde er, Harden, gegen den Ge-
nannten Anzeige wegen Meineids erſtatten.

Es gehört zwar eine große Portion Dreiſtig-
keit dazu, die ſchweren Beſchuldigungen, die
Harden vor dem Berliner Schöffengericht in
die Welt geſchleudert, abzuleugnen, indeſſen
das kommt Herrn Harden nicht ſo genau dar-
auf an, die Hauptſache iſt ihm, daß die Welt
wieder einmal etwas von ihm hört und die
Ohren ſpitzt, was es mit dem Meineid des
Fürſten Eulenburg wohlfür eine Bewandtnis
hat? Außerdem fügt Harden hinzu, werde er
„neues Material“ gegen den Grafen Moltke
beibringen.

Nachgerade kennt man die Kampfesweiſe
und Reklamemacherei Jſidor Witkowski's, wie
Maximilian Harden; eigentlich heißt es glaubt
ihm niemand mehr und ſeinen Kunſtſtückchen.
Wenn man aber immer wieder die aufdringliche
Reklamemacherei und die neuerlichen An-
ſchuldigungen lieſt, die er beweislos in die
Welt gehn läßt, fo wird man unwillkürlich
an Schillers Worte in „Wallenſtein's Lager“
erinnert: „Stopft ihm keiner ſein Läſtermaul?“

Hoffentlich der Staatsanwalt!

Politiſche Ueberſicht.

Deutſches Reich.
Berlin, 18. März. (Hofnachrichten.)

Se. Maj. der Kaiſer konferierte heute früh
mit dem Reichskanzler Fürſten v. Bülow,
hörte ſpäter im Königl. Schloſſe mehrere Vor-
träge und folgte abends einer Einladung des
General Adjutanten Grafen Hülſen-Häſeler.

Das Programm über die Monarchenzu-
ſammenkunft in Venedig wird wie folgt
mitgeteilt: Der Deutſche Kaiſer und die
Kaiſerin mit dem Prinzen Auguſt Wilhelm
und der Prinzeſſin Viktoria Luiſe werden am

ankommen und auf dem Bahnhofe von
König Viktor Emanuel empfangen
werden. Darauf findet ein Frühſtück im
Königlichen Palais ſtatt. Nach dem Frühſtück
begibt ſich das deutſche Kaiſerpaar, das zwei
Tage in ſtrengem Jnkognito in Venedig zu
bleiben beabſichtigt, an Bord der „Hohen-
zollern“: Der Kaiſer hat ferner die Abſicht
ausgeſprochen, der Prinzeſſin Viktoria Luiſe
die Schönheiten der Stadt Venedig zu zeigen.
Der König von Jtalien, der in Begleitung
des Miniſters des Auswärtigen Tittoni am
25. d. M. früh in Venedig eintreffen wird,
fährt am Abend desſelben Tages wieder nach
Rom zurück. Den Kaiſer wird der Geſandte
Frhr. von Jeniſch, als Vertreter des Aus
wärtigen Amtes, begleiten.

Wie der „Jnf.“ zuverläſſig mitgeteilt
wird, beabſichtigt man auf freiſinniger Seite
Herrn Gädke zu den bevorſtehenden Land-
tagswahlen als Kandidaten aufzuſtellen. Man
kann annehmen, daß Gädke dem Wunſch der
Freiftnnigen entſprechen wird. Auch Pfarrer
Naumann wird bei den bevorſtehenden
Wahlen kandidieren und wird höchſtwahr-
ſcheinlich in Breslau aufgeſtellt werden.

Auch Dr. Breitſcheid, der bekannte
Gegner der Blockpolitik, iſt von den Frei-
ſtnnigen in Charlottenburg aufgeſtellt worden.

e eeeeeeeeeeeereeereeeeLokales.
Merſeburg, 19. März.

Telephoniſches. Merſeburg iſt zum
Sprechverkehr mit Oranienbaum (Anhalt) zu-
gelaſſen. Die Gebühr für ein Geſpräch von
3 Minuten Dauer beträgt 50 Pf.

Die Wahlen zum preußiſchen Ab
geordnetenhauſe werden aller Vorausſicht

nach vor Pfingſten ſtattfinden. Pfingſten
fällt in dieſem Jahre auf den 7. Juni. Ein
beſtimmter Termin ſteht, anders lautenden

Mitteilungen entgegen, bisher noch nicht feſt.
Naturdenkmal- Pflege. Se. Exzellenz

Herr Oberpräſident Hegel hatte auf geſtern
abend 6 Uhr in den Sitzungsſaal des Neuen
Ständehauſes zu einem Lichtbilder Vortrag
des ſtaatlichen Kommiſſars für Natur- Denk
malpflege, Herrn Profeſſor Dr. Con wen
aus Danzig, eingeladen, und es war der Ein
ladung ſehr zahlreich Folge geleiſtet worden.
Der Herr Oberpräfident führte Herrn Pro-
feſſor Conwentz mit kurzen Worten ein,
worauf letzterer ſogleich das Wort ergriff, an
der Hand von Lichtbildern zeigte, wie zunächſt
die Vereinigten Staaten von Nord-Amerika,
dann England, Dänemark uſw. damit vor-
gegangen ſeien, beſondere Gebilde der Natur:

Urwälder, erratiſche Blöcke, Pflanzen uſw. zu
konſervieren. Auch iu Preußen gehe man
ſtaatlicherſeits in der gedachten Richtung vor.
Natürlich könnten wir ſo koloſſale Länder-
Komplexe, wie die Vereinigten Staaten, die
Urwälder und Büffelherden in ihrer Ur-
ſprünglichkeit zu erhalten ſich beſtrebten, für
die in Rede ſtehenden Zwecke nicht
konſervieren, aber es gäbe auch bei uns Ge-
legenheit genug, die Faung und Flora, ſowie
landſchaftliche Bilder, wie ſie einzelnen
Gegenden eigen ſeien, zu erhalten. Unter den
zahlreichen Lichtbildern trat u. a. Heidelberg
hervor, wo ſchon vor Jahren eine breite
Berglehne abgeholtzt worden iſt; trotzdem ſie
ſogleich wieder aufgeforſtet wurde und der
Nachwuchs nichte zu wünſchen übrig läßt,
entſtellt die kahle Stelle noch heute
das Städtebild in auffallender Weiſe.
An Lichtbildern wurden u. a. vorgeführt:
Eine Waldpartie mit verſteinerten Baum-
ſtämmen unweit Glasgow (Schottland), wo
bei der Herr Vortragende bemerkte, daß ſich
eine ganz ähnliche Bildung in der Lauſitz
vorfinde, Stranddieſteln an der Oſtſeeküſte,
Waldpartie in Böhmen der Wald wird
belaſſen wie er iſt, die niederſinkenden
Stämme bleiben unverrückt liegen Horſte
des Fiſchreihers und des Cormoran der
beſte Schutz iſt, wenn man ihren Standort
nicht verrät, bemerkte launig der Herr Vor-
tragende Waldpartie mit Kiefern, in denen
Bienenvölker hauſen u. v. a. Die Bilder
boten eine Fülle ſolcher Natur-Beſonderheiten
und ließen u. a. erkennen, daß auch in Nord
Oſt Deutſchland die Landſchaft vielfach mehr
Schönheiten bietet, als man gemeinhin an-
nimmt. Zum Schluß betonte der Herr Vor
tragende, daß die Einzel. Regierungen der
deutſchen Staaten neuerdings beſonderen
Landſchaftsbildern den denkbar größten Schutz
angedeihen ließen, und daß zu dieſen
Regierungen auch die preußiſche gehört deren
Reſſort- Miniſter weitgehende entſprechende Ber
fügungen erlaſſen hätten. Der Herr Vor-
tragende legte den Anweſenden warm ans
Herz, daß ſich auch für die Provinz Sachſen
ein beſonderes Komitee bilden möchte. Die
Bildung vollzog ſich in der Art, daß die

neu zu wählende Landeshauptmann und der
Vorfitzende des Provinzial- Landtags dem
Komitee als Spitze angehören werden. Ein
Antrag um Bewilligung von Mitteln wird
demProvinziallandtage noch zugehn.

XXIII. Landtag der Provinz Sachſen.
Merſeburg, 18. März.

Der Herr Präſident eröffnet die Sitzung
1 Uhr. Auf der Tagesordnung ſteht heute

als letzter Punkt die wichtigſte Vorlage der
ganzen Sitzungsperiode, der ein jährige
Etat. Der Antrag, vom 1. April ab eine

ſtarke Unterſtützung gefunden durch die Abag.
Frantz, Mey, v. Doetinchem, Pape, von
Ehriſten, Voigt, v. Krieger, Beck, Schaum-
burg, Trenckmann, Kraatz, Rampoldt, Keune,
Dippe, Kerſten, Schultze, Schulze. Oppé,
Baecker, Wagner, Klemm, v. Kroſigk-Halle,
v. Helldorff. Querfurt und Faber.

Zu Beginn der Tagesordnung erſtattete
Abg. Trenckmann Bericht über die
Rechnung der Provinzial-Städte-
feuerſozietät für 1905/06. Die Ueber-
ſchüſſe betragen 501 000 M. und 544 000 M.,
ſo daß der Reſervefonds ſich auf 71/, Mill.
beläuft. Der Verwaltungsbericht zeigt eine
Zunahme an Einnahmen für Verſicherungen
von 61 Mill. und 63 Mill. Mk.

Bericht über die Rechnungen der Land
feuerſozietät des Herzogtums Sachſen
für 1905/06 erſtattet Abg. v. Wedel. Die
Verſicherungsſummen betragen rund 1 Milliarde
und 295,000 Mk. Der Reſervefonds ſtellt
ſich auf 7645 134,22 Mk. Für öffentliche
Zwecke wurden rund 60 000 Mk. verausgabt.
Es wird beiden Berichten Entlaſtung er-
teilt.

Abg. v. Wedel berichtet über die Haupt-
rechnunge der Magdeburgtiſchen
Landfeuerſozietät für 1905/06. Die
Einnahmen betrugen über 3 Mill., die Aus-
gaben über 2 Mill. Mk. Ueberſchuß rund
960 000 Mk., Reſervefonds 8 693 331,32 Mk.
und die Summe der geſamten Verfſicherungen

an zwei Milliarden Mk.
Abg. v. Jagow knüpft an die auf dem

vorigen Landtag vorgeſchlagene und ver-
handelte Fuſion der beiden Landfeuer-

ſozietäten an und fragt, was daraus ge-

v

Magd. Landfeuerſozietät ihren Rechnungs-
bericht dem Landtag noch mit?

Der Präſident verweiſt den Redner unter
dem Beifall des Hauſes auf den Ver-
waltungsbericht.
vom Schriftführer Abg. Gerhardt ver-
leſen. Sie gibt eine kurze Darſtellung der
Lage der Sache ſeit dem letzten Landtage.

Die Verhandlungen haben zu keiner Einigung
geführt und ſind abgebrochen mit Rückſicht
auf das angekündigte Feuerſozietätsgeſetz.

Abg. v. Püſchel berichtet über die Wahl
des Generaldirektors der Magdeb. Landfeuer-
ſozietät. Es iſt der frühere Magdeb.
Regierungspräſident v. Arnſtedt gewählt.
Das Haus erklärt ſeine Zuſtimmung.

Abg. Knobloch berichtet über den Aus
gabeetat der Landfeuerſozietät des
Horzogtums Sachſen. Es ſind rund 84 000
Mark Mehrausgaben vorhanden. Der Etat
für Ausgaben wird auf rund 364 000 Mark
feſtgeſtellt.

Ueber den Ausgabeetat der provinzial-
ſtändiſchen Feuerſozietätskaſſe zu
Merſeburg erſtattet für 1908--1911 Abg.
Kubale BDericht.

Abg. Jaenſch- Magdeburg erſtattet Be
richt über Einnahme und Ausgabe beim Etat
der Magdeburger Freitiſche für
1905/06. Die Einnahmen betragen 6090,34
Mark und 5851 Mark, die bis auf geringes
verausgabt ſind.

Zum letzten, wichtigſten Punkte, den ein
jährigen Etat betr., ergreift Abg. Frantz
zur Begründung des Antrages das Wort.
Man könnte meinen, es handle ſich um Be
ſeitigung einer beſtehenden Eiurichtung. Die
ſich daraus ergebenden Bedenken würden noch
dadurch verſtärkt, daß es ſich um eine jahr-
zehntelange Einrichtung handele. Aber es
ſolle nur etwas hervorgeholt werden, was
jahrelang unter Aktenſtaub und Aſche be-
graben ſei. Das Geſetz beſtimmt, daß der
Landtag in erſter Linie Träger der Ein-
richtungen der Provinzialverwaltung ſei, die
er aber vielfach an den Provinzialausſchuß
abgetreten habe. Selbftverwaltungim weiteſten
Umfange wolle er, wie ſie bisher nicht Brauch
in unſerer Provinz ſei. Die Praktiker wüßten,
wie die Selbſtverwaltung eine friſche, be
fruchtende Quelle ſei. Es läge nahe, dieſe
Vorzüge auch der Provinzialverwaltung an
gedeihen zu laſſen.

einjährige Etatsperiode einzuführen, iſt eine vom Abg. v. Jagow und hat eine

t und
worden iſt? Weshalb teilt denn eigentlich die

Die bezügliche Stelle wird

dem bisherigen hervorragend tüchtigen Ver.
waltungskörper. Man könne a ſagen, der
Landtag habe auch durch den Provinzialaus.
ſchuß die Selbſtverwaltung. Aber der könne
doch nur bringen, was der Landtag ihm gibt.
Der Landtag ſei aus der Funktion ausge-
ſchaltet und der Ausſchuß ſei der maßgebende
Faktor. Man ſage wohl, die Gefahr ſei groß
Beſtehendes beiſeite zu ſchieben; es komme
Unruhe in die Verwaltung. Aber man müſſe
für Beſtehendes das Beſſere einſetzen. Man
brauche ja nur auf die anderen Provinzen zu
verweiſen und auf die Städte wie Magdeburg
und Halle, die ja auch, wenigſtens Magde-
burg, einen noch größeren Etat hätten. Den
einjährigen Etat, ſo heißt es, werde man mit
Anträgen überſchütten. Das dürfte doch ab-
zuwarten ſein. Endlich ſage man, der Antrag
werde der Prorinz große, rieſige Koſten ver-
urſachen. Sewiß, Mehrkoſten würde es geben,
aber dafür ſei der Nutzen auch größer. Sicher
ſei ja, daß der Landtag doppelte Aufwände
brauche. Das ſeiten doch im weſentlichen
Gründe und Gegengründe. Schliezlich ſei die
Provinz ein Konglomerat einer ganzen Reihe
früherer größerer und kleinerer Genceinden.
Durch den Landtag ſei erſt ein Mittelpunkt
geſchaffen. (Heiterkeit.) Durch den alljähr-
lichen Landtag würde das Zuſammengehen
noch inniger ſein. (Beifall.)

Auf Mehrheitsbeſchluß hin wird in die
Debatte über den Antrag eingetreten.

Abg. von Jago w (mit Gelächter von
den Gegnern ber Vorlage empfangen) will
auch ſeinen „alten Herzenswunſch“, die ein-
jährige Etatsperiode, unterſtützen. Er meint,
daß diesmal nur der Etat für 1908 feſtge-
ſtellt werde, weil man ja demnächſt einem

neuen Herrn aus dem Ei helfen müſſe. (Heiter-
keit). Darauf 1909 und 1910 wieder einen

Etat. Dann weiß jeder, wie die Sache fort
an gehen wird, wenn es einmal beſchloſſen
und erprobt iſt. Jch rate zur Annahme.
Nachher könne man ſeinetwegen die auch ge-
ſetzlich erlaubte zehnjährige Etatsperiode be-
ſchließen. (Hetterkeit.)

Abg. Wadehn erklärt ſich gegen den An
trag. Der Landtag iſt Parlament, nicht
Selbſtverwaltung. Der Landtag könne keine
Befugniſſe mehr hinzu bekommen. Die Ein-
richtung zweijähriger Etats habe ſich ſehr be

währt. Vielleicht wäre ſie auch für Reichstag
Landtag vorteilhafter. (Widerſpruch.)

Kaum ſei der Etat fertig, ſo beginne dann
die Sorge um den neuen ſchon. Die Lokal-
verwaltung mit ihren täglichen Bedürfntſſen
unterſcheidet ſich außerordentlich von der
Provinzialverwaltung mit ihren ſtändigen,
nicht ſchleunigen Bedürfniſſen, wie Wegebau
uſw., Städten und Landkreiſen wird mit dem
Antrag nicht geholfen. Die Verwaltung aber,
um die es ſich hauptſächlich handele, brauche
Ruhe. Was kein dringendes Bedürfnis ſei,
ſolle man nicht tun, und ein dringendes Be-
dürfnis zum einjährigen Stat läge doch
nicht vor.

Den Vorſitz übernimmt der zweite Vor
ſitzende Abg. Schneider Magdeburg.

Abg. Exzellenz Graf Wartensleben
als eines der älteſten Miiglieder des Land-
tages, der von Anfang an im Landtage mit
gearbeitet hat, beſonders am Etat, verweiſt
auf das Geſetz und beruft ſich auf eine Zu
ſammenſtellung, wie oft der Landtag alle
Jahre oder öfter in einem Jahre einberufen
iſt. Man ſolle ſich nicht feſtlegen auf eine
einjckgrige Etatsperiode. Eine zwingende
Notwendigkeit müſſe vorliegen. (Bravol) Der
Vorredner habe ſchon auf die Selbſtver-
waltungsfrage hingewieſen. Er bitte um
Nachweis zwingender Gründe, wenn man
vom beſtehenden Alten abgehen ſolle. Oktober
1877 ſei der Plan zum erſten Male angeregt,
aber aus ſachlichen Gründen, mit Rückſicht
auf die ungeheure Arbeit der Landesdirektion,
wieder verworfen worden. Und wie gering
ſei der Etat von damals gegen heute, wo die
Arbeit eine zehnfach ſo große ſein würde. Es
würde dem Landtag ſelbſt etwa 12 500 Mk.
koſten, außerdem ſei auch eine Vermehrung
des Beamtenkörpers dann notwendig, ſo daß
etwa 18 000 M. erforderlich ſein würden.
Beweiſen Sie mir, daß eine Notwendigkeitzu
dieſen Ausgaben für die Provinz vorliegt,
deren ſo viele andere Ausgaben harren! Daß
außerordentliche Landtage nötig ſind, wird
auch die Zukunft lehren, z. B. in der Be-
amtenbeſoldungsfrage. Sr bitte dringend, den
Antrag abzulehnen und rate, ihn an die
Etatskommiſſtion abzugeben (Bravo.)

Der Herr Oberpräſident wendet ſich
gegen die Begründung des Antrages und ver
mißt auch eine wirkliche Angabe von Gründen.
Das öftere Zuſammenkommen ſei auch ohne
einjährige Etatsperiode möglich. Er erklärt
ganz feierlich und offen, einen wohlbegründeten

Er enthalte ſich aller Antrag zur Einberufung eines außerordent-
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gen Landtages beim König zu befürworten.
Durch den Antrag werde der Verwaltungsap
parat nur vergrößert und verteuert. Dem
Zuge der modernen Zeit folgend, müſſe man
den Antrag ablehnen.

Auch Abg. Schmidt ſpricht ſich gegen
den Antrag aus.
Abg. Dr. Rive: Auf Abſchaffung des
Parlamentarismus überhaupt käme man
ſhließlich noch einmal, wenn man auf dem
veſchrittenen Wege weiter gehe. Mir perſön
lich meine Herren, wäre manchmal wohl,
wenn ich meine Stadtverordneten ſtatt alle
Woche nur alle zwei Jahre einmal ſehen
würde. (Beifall und Heiterkeit) Aber das
hätte ſachlich ſchwere Schäden, und die Pro
vinz ähnelt doch ſehr dem Stadtkörper be-
züglich der Verwaltung. Es iſt auch eine
ſchwere Gefahr, ſich nur alle zwei Jahre
intenſiv mit der Provinz zu beſchäftigen; je
öfter, je reger würde das Jntereſſe ſein. Die
Nachprüfung der Etatspoſitionen alle Jahre
ſei ſehr vorteilhaft, ſchaffe größere Belehrung.
Abg. Dr. Len tz e- Magdeburg gibt zu, daß
der Antrag ohne Frage etwas ſehr Be-
ſtechendes habe. Aber es ſprächen wichtige
Gründe dagegen.

Abg. Dr. Contag ſpricht zur Selbſtver-
waltung. Er verſtehe nicht, wie man den
Landtag ganz als Organ derſelben ausſchalten
wolle. Als Grund gegen den Antrag ſei die
Sparſamkeit angeführt. Redner ſtehe gerade
auf den entgegengeſetzten Standpunkte. Ge-
rade beim zweijährigen Etat gebe man ge-
wöhnlich mehr aus. (Zuſtimmung.) Auch
die Koſten für den einjährigen Etat ſeien zu
hoch veranſchlagt. Wenn der Landtag doch
ſo wie ſo als außerordentlicher Landtag alle
Jahre einberufen werde, komme doch dieſe
Summe auch in Anrechnung. Man müſſe
nicht Gründe für die einjährige, ſondern
ſolche gegen die zweijährige Periode beibringen.
Ganz beſtimmt werde ſich bei erſterer das
Intereſſe mehren. Wenn man ſich umſehe,
ſo ſehe man, daß alle Provinzen mit Aus-
nahme von zwet den einjährigen Etat haben
Auch in unſerer Provinz werde man viel Zu-
ſtimmung finden. Die geſellſchaftlichen Ver
pflichtungen anläßlich des Landtages könnten
dann auch zur Erleichterung des Einzelnen
eingeſchränkt werden.

Abg. Graf Hue de Grais iſt ein Freund
der zweijährigen Etatsperisde in ihrer be-
währten Ruhe und Stetigkeit des Verlaufes
trotz der ſtändig ſich erhöhenden Anforderungen.
ine Reihe von Staaten hätten zwei und
mehrjährige Perioden. (Zuſtimmung.)

Abg. Graf v. Wartensleben ver-
teidigt ſich gegen den Vorwurf des Abg.
Dr. Rive, der ein lebhafteres Jntereſſe mit
alljährlicher Etatsperiode verbunden weiß.
Redner wirft unter beifälligem Lachen des
Hauſes Streiflichter auf das in ganz ver
ſchiedener Weiſe ſich betätigende Jntereſſe
der Abgeordneten. Er ſehe die Herren nicht
bloß alle zwei Jahre gern hier. „Meine
Herrn, wenn ich könnte, möchte ich jeden von
Jhnen an meine Bruſt drücken!“ (Stür-
miſche Heiterkeit.) Redner reckt die ausge-
ſtreckten Arme gegen das Haus.

Schlußrufe werden laut.
Abg. Trenckmann befürwortet den

Antrag vom Gefichtspunkte ſeiner Erfahrungen
in der Etatskommiſſion aus. Bei der gegen
ſeitigen Ausſprache komme ſehr viel Nütz-
liches heraus, darum müſſe man alle Jahre
zur Etatsberatung zuſammenkommen.

Abg. Dr. Rive geht noch einmal auf das
mangelnde Jntereſſe der Abgeordneten bei
zwe jährigen Verhandlungen ein, wie es
Graf Wartensleben ſchon hervorhob. Er
könne es nicht faſſen, wie Männer, die in
freier Selbſtverwaltung ſtehen, dem Antrage
widerſprechen können.

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird
ſtark unterſtützt.

Abg. Fran tz als Antragſreller geht auf
die voraufgegangene große Debatte ein, wider
legt nochmals die Gegengründe und befür-
wortet die Gründe für den Antrag. Die
„Ruhe des Kirchhofs“ wolle er nicht, Unruhe
ſei der geſunde Fortſchritt auch in den Etats
beratungen.

Der ſtellvertretende Vorſitzende Abg.
Schneider ſchließt die 2. Beratung des
Antrages unter Zuſtimmung des Hauſes an
die erſte an.

Als erſter Redner ſpricht Abg. Ludewig.
Dem Abg. v. Jagow habe man gewiß zum
erſten Male in ſeinem Leben demokratiſierende
Tendenzen vorgeworfen. (Heiterkeit im Hauſe.)
Redner will den Provinziallandtag Haupt
ſächlich verwaltender Natur, und zwar von
verhältnismäßig einfacher Verwaltung, nicht
mit dem geſetzgebenden preußiſchen Landtag
ver zlichen wiſſen.

Abg. Werner hält es für die Wähler
der Abgeordneten für ſehr wichtig, daß man

e

ihnen nachher

nannten. Die Sitzungen würden auch bei
all jährlicher Tagung ebenſo ausgedehnte
ſein. (Zuſtimmung.) Eine Echöhung
der Provinztalſteuern ſtehe doch dann zu er-
warten.

Abg. v. Jagow dankt dem Abg. Lude-
wig für die bewirkte öffentliche Ehrenrettung.
(Heiterkeit) Beſonders heute am 18. Mä z
empfinde er den ihm gemachten Vorwurf
doppelt drückend. (Heiterkeit.) Er hoffe bis
zu ſeinem Lebensende zu bleiben was er ſei.
(Beifall.) Zur Sache habe er nichts Neues
zu ſagen.

Abg. Graf v. Wartens leben wendet
gegen den Ausdruck „Ruhe des Kirch-

Abg. Graf Hue de Grais widerlegt die
Behauptung, daß die zweijährige Etatsperiode
die Selbſtoerwaltung und das Jntereſſe
ändere. Wenn man alljährlich berate, werde
man die Berichte auch nicht mehr leſen.

Ein Schlußantrag findet voieder
um ſtarke Unterſtützung und wird ange-
nommen.

Abg. Wadehn macht noch eine perſön-
liche Anmerkung zu dem ihm untergeſchobenen
Vorwurf, er habe geſagt, Abg. von Jagow
huldige demokratiſchen Tendenzen.

Bei der Abſtimmung über den Antrag
fſtimmte die Mehrheit für den Antrag.

Nächſte Sitzung: Donnerstag 12 Uhr.

Provinz und Umgegend.
Kriegsdorf, 16. März. Einen Schelmen-

ſtreich verübte der aufhieſtgem Ritter gutebeſchäf-
tigte jugendliche Arbeiter B. Er hatte näm-
lich den Jagdhund ſeines Herrn mit nach
Merſeburg gelockt und ihn dort für 2 Mark
verkauft, angeblich, weil er für ſeinen Vater
keinen Wert habe, da er nicht wachſam ſei
und viel Futter koſte. Der Käufer wurde
ſpäter durch andere auf den Betrug aufmerk-
ſam gemacht und gab den Hund ſeinem Herrn
zurück. B. hat das Weite geſucht.

Fährendorf, 15. März. Bei der am
Donnerstag ſtattgefundenen Gemeinde Ver-
treterwahl wurden gewählt in der 1. Wähler-
klaſſe Gutsbeſitzer Billiger, in der 2.
Wählerklaſſe Ty. Eckardt und in der
3. Maurer Fritz ſche. Jn der Ergänzungs-
wahl der 2. Wählerklaſſe wurde Gutsbeſitzer
Hauck gewädlt.

Bothfeld, 18. März. Das der Frau
Geheimrat Profeſſor Credner in Leipzig
gehörige Rittergut Bothfeld (co. 250 Morgen
groß) iſt durch Kauf an die Herren Daniel
und Roſenbaum, wie wir hören für den Preis
von 650 M. pro Morgen, übergegangen.

Schkeuditz, 18. März. Mit ſchweren
Brand wunden am ganzen Körper bedeckt,
wurde am Mittwoch früh in der vierten
Stunde die unverehelichte Anna Baetzold in
dem Vorflur ihrer Wohnung in ihrem Hauſe
Leipzigerſtraße 30 vorgefunden. Auf ihr
Wimmern hörten Hausbewohner die Hilfe-
rufe und ſahen, daß die faſt Bewußtloſe über
und über mit Brandwunden bedeckt war. Die
Schwerverletzte wurde ſofort nach Halle in
die Klinik transportiert, doch dürfte ſie ſchwer
mit dem Leben davonkommen. Wie fie zu
den Brandwunden gekommen iſt, bedarf noch
der Aufklärung. Auf dem Tiſch ſtand eine
brennende Lampe ohne Schirm und Zylinder.
Das brennende Bett wurde durch Aufſchütten
von Waſſer gerettet.

Lützen, 18. März. Die Stadtver-
ordneten nahmen in der Sitzung vom
12. März. d. Js. zunächſt von den Reviſions-
protokollen der ſtädtiſchen Kaſſen pro Januar
d. Js. Kenntnis. Hierauf wurde der Kirchen
kaſſe hierſelbſt ein Zuſchuß von 350 Mk. zur
Deckung der entſtandenen Mehrausgaben für
das Jahr 1907 aus den ſtädtiſchen Mitteln
bewilligt. Sodann beſchloß die Verſammlung
einſtimmig, den Etat der Kämmereikaſſe pro
1. April 1908 in Einnahme und Ausgabe
auf 93 024 Mk. 33 Pfg. feſtzuſtellen. An
Kommunalſteuern ſollen 1000 h von der
Staatseinkommenſteuer und 125 o von der
Grund, Gebäude- und Gewerbeſteuer erhoben
werden. Zum Schluß nahm die Verſammlung
von den von der Armendeputation bewilligten
Unterſtützungen zur diesjährigen Konfirmation
Kenntnis.

Schraplau, 18. März.
Kalkbrennerei legten heute von 160 Ar
beitern etwa 120 wegen Lohndifferenzen
die Arbeit nieder.

Barby, 18. März. Wegen hohen Alters
hat der önigliche Amtsrat v. Dietze ſeine
ſämtlichen Ehrenämter im Kreiſe Kalbe nieder
gelegt.

L

a

Jn der hieſigen

nicht mit erhöhten S. euern
kommt, uns die Koſten würden doch ganz be
ſtimmt höhere ſein, als die dem Hauſe ge

ſtudiert hatte, war damals ſchon

Gerichtszeitung.
Frankfurt a. M., 18. März. Eine elektriſche

Diebesfalle. Der Beſizer einer elektrotechniſchen
Fabrik in Sachſenhauſen machte gegen Ende vorigen
Jahres die unliebſame Entdeckung, daß er im Ge-
ſchäft einen ſtillen Teilhaber habe, weil ſeine Metall-
vorräte im Lagerkeller ſich mehr verringerten, als
ſie nach dem Geſchäftsverbrauch eigentlich durften.
Eines ſchönen Tages entdeckte er in dem Raume
vor dem Lagerkeller ein Häufchen Metall, anſcheinend
„zum Mitnehmen“ eingerichtet. Der Fabrikant kam
auf den Gedanken, hier dem Dieb eine Falle zu
ſtellen, und zwar eine elektriſche. Er legte das
Häufchen Metall, das in einer dunklen Ecke lag, auf
eine Kupferplatte, die durch einen feinen Draht mit
dem Pol einer elektriſchen Batterie verbunden wurde.
Die Metallſtücke ſchichtete er dann auf die Metall-
platte auf und legte zur Jſolierung einzelne Streich-
hölzer zwiſchen die Metallſtücke. Das eine Metall-
ſtück wurde dann ebenfalls mit dem anderen Pol
der Batterie verbunden, die wiederum eine Schelle
im Bureau zum Ertönen bringen ſollte. Die Falle
war ſo angelegt, daß die Schelle im Bureau ertönte,
wenn jemand nur das Metall anrührte. Der
Fabrikant hatte die Sache ſchon vergeſſen, als er
eines Tages durch den Klang der Glocke wieder an
die Falle erinnert wurde. Er eilte ſofort zu dem
Lagerraum und war nicht wenig erſtaunt, den bei
ihm beſchäftigten Schloſſer Otto Kirmeier anzu-
treffen, der bei ihm bereits Jahre in Arbeit ſtand.
Dieſer leugnete entſchieden, die Abſicht gehabt zu
haben, das Metall zu ſtehlen. Durch Nachforſchungen
wurde dann aber ſpäter feſtgeſtellt, daß er ſchon
längere Zeit Meſſing und anderes wertvolle Metall
bei der Althändlerin Witwe Seligmann Stern
verkauft habe. Die Althändlerin erkannte ihn bei
der Gegenüberſtellung auch wieder. Die Straf-
kammer verurteilte den Dieb zu neun Monaten Ge-
fängnis, während die Hehlerin, die ſofort geſtändig
war, mit ſechs Wochen Gefängnis davonkommt.

Vermiſchtes.
Meiningen, 18. März. Das Hofmarſchallamt

teilt mit, daß der Verſuch mißglückt iſt, Vorſtellungen
der Mitglieder des Hoftheaters auf einer provi-

Derſoriſchen Bühne in Meiningen einzurichten.
Wiederaufbau und die Eröffnung des neuen Mei-
ninger Hoftheaters wird ſich vor dem Herbſt 1909
ſchwerlich ermöglichen laſſen. Der Herzog von
Sachſen-Koburg- Gotha hat dem Herzog von
Sachſen-Meiningen das Hoftheater in Gotha für die

innur

Zeit vom 15. Oktober bis 31. Dezember und das
Hoftheater in Koburg für die Zeit vom 15. Januar
bis Oſtern 1909 zur Verfügung geſtellt. Somit
ſcheint von den Meininger Hofſchauſpielern die Ge
fahr, daß ihnen gegenüber von dem bei Branduu-
glücken zuläſſigen Kündigungsparagraphen Gebrauch
gemacht werde, abgewendet zu ſein.

Stettin, 18. März. Nach Schluß der geſtrigen
Vorſtellung im Bellevue-Theater wollten ſich die
beiden Direktoren des Theaters und der Schauſpieler
Wüſten im Automobil nach Berlin begeben. Jn
der Nähe von Scheune ſtürzte das Fahrzeug die5 eſechs Meter hohe Böſchung hinab. Die beiden
Direktoren w irden ſchwer, Wüſten wurde leicht ver
letzt. Alle drei fanden Aufnahme im hieſigen
Krankenhauſe. Das Automobil iſt zertrümmert.

Lübeck, 8. März. Der Kaufmann Händler,
Jnhaber zweier großer Schuhwarenhäuſer, hat ſich
vergiftet. Der Grund iſt in finanziellen Verluſten
zu ſuchen.

München, 18. März.
neuen Juſtizpalaſtes hat ſich die 22 jährige Erzieherin
Mathilde Mennacher vom vierten Stock in den
Hofraum hinabgeſtürzt. Sie ſtarb auf dem Trans-
port nach dem Krankenhaus.
Familie entſtammend, war g gewordene Mädchen wegen einer Vormundſchaftsſache
vor das Amtsgericht geladen und, von einer
Pflegerin begleitet, erſchienen. Sie wußte ihr zu
entkommen, eilte vom erſten in den vierten Stock
hinauf und ſtürzte ſich aus einem Flurfenſter in
den Hof.

Rathenow, 18. März. Vor einigen
ſtarb der Schuhmachermeiſter Ha a ſe in der größten
Armut. Der alte Mann hatte mit ſeiner greiſen
Mutter in den dürftigſten Verhältniſſen gelebt. Die
Mutter liegt gegenwärtig im ſtädtiſchen Krankenhaus
und gab geſtern einer Krankenſchweſter den Auftrag,
doch einmal in ihrer Wohnung die Betten durchzu-
ſuchen, da dort ein größerer Geldbetrag aufbewahrt
werde. Zu ihrem Erſtaunen fand die Schweſter in
dem Strohſack einen großen Beutel, der mit Gold
münzen ſowie Fünfmark- und Talerſtücken bis oben
angefüllt war. EEs waren im ganzen 20,000 M.

Kleines Feuilleton.
Zum Tode Faſtenrath's. Die Kölner

Blumenſpiele ſtellen eine Wiederbelebung
des romantiſchen Troubadourgeiſtes
Das Turnier mit geiſtigen Waffen,
Verſen und Proſa, das dem Sieger
Recht verleiht, die Blumenkönigin zu
küren, iſt provenzaliſchen Urſprunges. Die
im 13. und 14. Jahrhundert ſo berühmt ge-
wordenen „Jeux Horaux“ erlebten in Spanien
ihre Wiedergeburt. Fuaſtenraths viermonat
licher Aufenthalt in dieſem Lande während
des Jahres 1864 brachte ihn in beſonders
nahe Berührung mit der dortigen Literatur.
Der Kölner Auskultator, der am 3. Mai 1839

Jm Treppenhaus des

Tagen

r.

in

das

zu Remſcheid geboren, in Bonn, Heidelberg,
Paris die Rechte

von ſeiner
juriſtiſchen Laufbahn zurückgetreten. Er hatte
ſich ganz der ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit ge-
widmet und beſonders die ſpaniſche Literatur
durch Ueberſetzungen alt- und neuſpaniſcher
Dichtungen in Deutſchland eingeführt
Auch die Blumenſpiele wurden von ihm 1899
nach Köln gebracht. Jm hiſtoriſchen Gürze-
nich, dem Saale, den ſchon Kal Y. geſehen
hat, wird von der literariſchen Geſellſchaft
alljährlich im Mai die Feier der Preis er
teilung unter feſtlichem Gepränge und feier-

München, Berlin und

Auf

lichem Ocgelſpiel veranſtaltet. Erlauchte
Perſönlichkeiten ſind hier meiſt zu Saſte-

der grotzzen Eſtrade iſt der Thron
der jeweiligen Blumenkönigin errichtet. Die
Königin von Rumänien, die Prinzeſſin Adolf
zu Lippe-Schaumburg, die Prinzeſſin Friedrich
von Sachſen-Meiningen u. a. hatten bisher
dieſen Ehrenplatz inne.

Frau Toſelli.
Florenz, 18. März. Es werden Gerüchte ver-

breitet, daß die Eheleute Tsſelli die Abſicht hätten,
ſich ſcheiden zu laſſen. Ob es ſich nur um müßiges
Gerücht oder um mehr als das handelt, läßt ſich
nicht ſagen Frau Toſelli iſt bekanntlich unberechensar.

Serlin, 18. März. Der „Lok.-Anz.“
berichtet: Es wird uns gemeldet, daß Toſelli
ſich ſeit Monatsfriſt von ſeiner Gattin ge-
trennt hat. Er ſoll bei ſeinen Eltern in der
Via Lamarmora 18 in Florenz Wohnung ge-
nommen haben. Von eingeweihter Seite wird
geſchrieben Vor einem Jahre gerade war die
Gräfin Montignoſo in Liebe zu Toſellrentbrannt.
Die Liebe führte Ende September zur Ede,
und ſchon im Oktober gab die Gräfin ihr
Kind, die kleine Prinzeſſin Pig Monika frei-
willig dem ſächſiſchen Hofe heraus, nachdem
der Kampf um dieſe Prinzeſſin vier volle
Jahre van der früheren Kronprinzeſſin geführt
worden war. Schweren Herzens verzichtete
ſie auf das Kind, ſie glaudte aber durch die
Ehe mit dem jungen Toſelli ein neues Pfand
der Liebe zu erhalten und ſo Ecrſatz für die
kleine Pig Monika zu finden. Dieſe Hoffnung
hat ſich nicht erfüllt, aber auch andere
ſchmerzliche Enttäuſchungen blieben nicht
aus. Die Frau glaubte in Toſelli einen
wahren Künſtler gefunden zu haben, der ihrer
Eigenart Verſtändnis entgegenbringen würde.
Toſelli iſt aber lediglich ein begabter
Dilettant, der auf der Dauer die Vielbegabten
nicht genügen konnte. e. Schließlich hat Signor
Toſelli ſeiner Frau gegenüber ein herriſches

Weſenvund befehlendes angenommen,
das ſich beſonders im letzten Monat
ſo ſteigerte, daß ſeine Gattin ſich
entſchloß, von ihm zu gehen. Frau Toſelli,

inter dem Eindrucke der
eſteigert hat,

laſſen und

en isgang d he
Auslande abwarten.

Wien, 18. März. Aus Salzburg
wird gemeldet: Am roskaniſchen Hofe iſt
von der neuen Affäre der Frau Toſellit
nichts bekannt. Die Familie Toskang hat
alle Beziehungen zu Frau Toſelli ab-
gebrochen. Maßgebend für den vollſtändigen
Bruch war nicht ſo ſehr die Wiederoverehelichung
der ehemaligen Gäfin Montignoſo als viel-
mehr das unglaublich pietätloſe und gefühl-
loſe Benehmen, das Frau Toſelli beim Tode
ihres Vaters an den Tag legte

v JGraf Limburg-Styrum.
r bekannte Par-Vreslau, 18. März. De a

lamentarier, Graf Limsurg-Styrum, ein ſehr
eifriges Mitglied der konſervativen P
in Groß -Peterwitz ſchwer erkrankt. Der Graf
ſteht im 73. Lebensjahre.

DreiklaffenWahlrecht zum
preußiſchen Abgeordnetenhauſe.

(Eingeſandt.)
Die Agitation, welche ſeitens der Frei-

ſinnigen zugunſten der Einführung des
Reichstagswahlrechts auch für Preußen, ent-
faltet wird, dürfte ſchwerlich zu einem greif-
baren Reſultat führen, denn Fürſt Bülow
hat ſich klar und deutlich genug über die
Sache ausgeſprochen: Die preußiſche Regie
rung denkt nicht daran, das Reichstagswahl
recht bei ſich einzuführen. Weshalb denn
aber gerade nur die direkte und geheime
Wahl für das preußiſche Abgeordnetenhaus
Etwas mehr Konſequenz, meine Herren
Wenn Sie die gleiche, geheime und
direkte Wahl für das preußiſche Abgeord
netenhaus wollen dadurch ſollen die Kon-
ſervativen, die z. Z. die Majorität haben, de
zimiert werden weshalb denn dieſes Wahl
recht nicht auch für Jhr Stadt -Parla-
men t? Zu letzterem wählen Sie in drei Klaſſen
was den „Genoſſen“ gerade ſo gegen den Strich
geht, wie Jhnen das Dreiklaſſen Syſtem bei
den Landtagswahlen. Den „Genoſſen“ gegen
über wollen Sie bei der Dreiteilung zum
Stadtparlament bleiben, weil Sie wiſſen, wenn
nach dem Reichstagswahlrecht auch zum Rat-
hauſe gewählt würde, einige der Herren nicht
wiederkehren würden. Uebrigens würden
dann die Wählerverſammlungen in den
einzelnen Abteilungen wegfallen, und in dieſen
kann man ſich doch immer gegenſeitig ſo ſchön
die Wahrheit ſagen! Alſo weshalb den
„Genoſſen“ gegenüber Dreiklaſſen- Wahl und
den Konſervativen gegenüber Ein-Klaſſen
wahl Wo bleibt da die Konſequenz vis.
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An Vütterungempfehle:Trocken rege l t
rein phosph orſ. Futterkalk, Viehſalz, Salzleckrollen.

Sduard Klauss, Merseburg.

78 Millionen Mark
wurden im Jahre 1907 an das Ausland für Natur-
butter gezahlt. Diese grosse Summe könnte dem
deutschen Nationalvermögen erhalten bleiben, wenn
die Hausfrauen statt dieser teuren ausländischen
Butter von mitunter recht zweifelhafter Qualität
nur die allerfeinste Margarine

„Slegerin“
welche von Naturbutter nicht zu unterscheiden
ist, oder

Mohra“
99

Delikatessmargarine als besten Ersatz für die
teuere Butter gekauft hätten. Dabei hätten die
deutschen Hausfrauen noch mindestens

30 Millionen Mark gespart
weil beide vorzüglichen Marken soviel billiger sind,
Wie ausländische Butter.

(558

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr Aktiengesellschaft.

Altona-Bahrenteld.

I

Erkättungstrankyheiten h
1 ſind jetzt an der Tagesordnung.

Als beſtes Vorbeugungs- und Heilmittel ſind russ.- r.
röm. Bäder und sachgemässe Hassage zu empfehlen.

E. Wer ein ganz mildes Schwitzbad wünſcht, verlange
Kastenheissluftbäder.

Alle Kurbüäder. Binfache Wasserbäder.
Mäßige Pretſe. Fachmänniſche Bedienung. Zentralheizung

e Ruheräume. (378Zampf- und Warmbag,
Leungerſtraße 10 (4).

e

See 4

F Neloſſefutter la-
S

starke Hasen,
wilde Kaninchen,

Ia. Damwild-, Rotſpieſer- und
Wildſchweins-Rücken, Keulen

und -Blätter,
feiſte alt. Faſanhähne à M. 3.00,

Ia. Birkwild, Schnee- und
Haſelhühner,

Puter, Puthennen, Capaunen,
Perlhühner, franz. u. dentſche

Poularden, junge Tauben,
Kochhühner,

lebende böhmiſche Spiegel-
karpfen, Schleie, Aale, Hechte,

Flußzander
empfiehlt billigſt

Emmiül Wolf.
Möobliertes Zimmer
mit Schlafſtube ſofort oder ſpäter

zu vermieten. (584Zu erfragen in“ der Exp. d. Blts.

Stadt Theater in Halle.

594)

Uhr, Umtauſchk. giltig Walzertraum.
Herrſchaftliche Vohnung

ſofort zu vermieten. Auskunft
354) Poststrasse S II.

Germaiſche
Fiſchhandlung

Empfehle friſch auf Eis:
Schellfiſch,

Schollen, Cabel
W jau, Bücklinge,eeerer

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen,

W. Krähmer.
Friſch eingetroffen:

Prima engliſche Natives-Auftern,
Aſtrachaner und Beluga Maloſſol
Caviar, feinſten geräucherten Lachs-

und Spickaal, friſche Madeyra-
Ananas u. Tomaten, Pariſer Kopf
ſalat, engl. Sellery n. Radischen,
Puter, Capaunen, Ponlets, Perl-

hühner, hochfeine engl. Matjes-
Heringe und gutkochende Malta-

Kartoffeln, (596

I. G. Kann e Solhmn,
Entenplan 2.

empfehlen zur bevorſtehenden Saiſon ihr enormes Lager letzter Neuheiten in
COhapeau Claque und Aylinder

zuſammenklappbare Zylinder, alleinige Vertretung der Kaiſerl. Königl.
Hofhutfabrik P. C. Habig in Wien, ſteife und weiche Hüte in Haar

und Wolle, modernfte Formen und Ausſtattung
Lodenhüte, Handſchuhe für Herren und Damen

in Glacé, Wildleder., Seide und Zwirn. Militärhandschuhe
a Te S hhkipee

in nur größte Auswahl, Vorhemdchen, Kragen und Manſchetten, bunte
Garnituren. Sommerſchuhe und Pantoffeln,

Mützen für Herren, Knaben und Kinder, bewährte Qualitäten, Schüler-,
Beamten und Uniformmützen, Kragen- und Manſchettenknöpfe,

Regensechirme
für Herren und Damen ueueſte Deſſins, moderne Spazierſtöcke,

Gummiträger bewährte Qualitäten.

De 2Zur Confirmation
empfehlen

Hüte, Handschuhe, Hosenträger, Shläpse,
Vorhemdechen in größter Auswahl.

Bei Bedarf in dieſen Artikeln erſuchen Sie um die Ehre Jhres Be-
ſuchs und verſichern bei reeller Bedienung die billigſten Preiſe. (561

Mitglied des Rabattſparvereins.

Volk.Die Aufnahme der am 1. April d. J. ſchulpflichtig werdenden Kinder
findet in Zimmer 4 der Altenburger Schule an folgenden Terminen ftatt:

Neumarktschule. Sonnabend, den 21. d. Mts., uachm. 2 Uhr.

Amtlicher Marktbericht vom Mager-
viehhof in Friedrichsfeld e. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 18. März
1908. Aufgetrieben waren: Schweine
4780 Stück. Ferkel: 430 Stück. Ver-
lauf des Marktes Ledhaftes Geſchäft;
Preiſe niedriger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel für
Läuferſchweine: 6-7 Mon. alt, Stück
31--51 M., 3--5 Mon. alt, Stck. 19——30 M.
Ferkel: mindeſtens 8 Wochen alt, Stück
15--18 M. unter 8 Wochen alt, Stück
12-14 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

7 n

2

Freitag. 20. März, abds. 7

empfiehlt C. L. Zimmermann.

Freitag, den 20. März.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann käuflich

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

ß Inl III III

S

Acte eo

un

hl l

S

„MAMMMCDGMM RAſfffſf

Fritz Reuter“s sämtl. Werken,
2Bände, elegant gebunden, Großz-LexikonFormat, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Exped ition zu dem aufzer
gewöhnlich billigen Preiſe von

50 für beide 50e
beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“Se in keinem deutschen Hause fehlen!

Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene Ilustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

ß durch umgehende Beſtellung ſich einEs versäume niemant sExemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen
Hausgebrauch, ſeit es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartige
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblattes.

e e e e
mee

Pjan

c rnehe See IIermann Maerckere e See Inhaber: Herwann Maercker,
e früher Mitinhabere der Firma Vogel Maercker;nene Halie a. S.Neue Promenade lIa,

vis à vis den Francke'schen

i J m Stiftungen,S Saale-Zeitungs-Passage,
empfehlen ihr gut assortiertes

S Lager gediegener
S

Pianinos, Flügel u. Jarmeniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjüährige Garantie für ihre Pabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgetührt, auch halten Genannte ihr Päüiano-Leih-

institut empfohlen. (1538Telephon Nr. 3219.

Altenburger Schule. Donnerſtag, den 26. d. Mts., uachm. Zar eII. Vikgorschule. Freitag, den 27. d. Mts., nachm. 4 Uhr. s tellen f rühjah r s üngung
Schulpflichtig werden alle Kinder, die in der Zeit vom 1. Okrober Ledige Pferde- u. Ochſenknecht hat ſich

Dagee ber W Kinber e n eder er vée ne Sunt zufs d durch Teru-Guano
a nur L t g. Se e (595 den Arbeitsnachweis der Landwirt- Füllhornmarke nen

Irgang, Rektor. r i am ener Halle a. S., Riebeck ſeit
Für ore Frevartion veranrwortlich: Rudolf Heine Vruck Und Berlug von Rudolf Heine, Merſeburg.
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